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Übermorgen wird Barack Obama als neuer Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika feierlich in sein Amt eingeführt und wir können damit rechnen, dass seine ersten Reden, seine ersten Amtshandlungen und seine ersten Besuche ganz besondere Aufmerksamkeit bei der Presse finden werden. Später mag das alles Routine werden, aber am Anfang schaut man ganz genau hin: "Wer ist der neue? Wie macht er sich in seinem Amt?"

Das ist ganz menschlich so, man möchte sich ein Bild von dem Neuen machen, möchte ihn einschätzen können. Auch beim neuen Kirchenvorstand wird man am Anfang genau hinsehen. Allerdings glaube ich nicht, dass wir mit Papparazzis rechnen müssen.
Das Weinwunder in Kana, von dem wir eben gehört haben, ist das erste Wunder, das im Johannesevangelium von Jesus berichtet wird. Das ist erstaunlich, denn wir wissen, dass das Johannesevangelium erst relativ spät entstanden ist. Johannes hat sich sehr viel Zeit mit seinem Werk gelassen, hat viel gebetet und darüber nachgedacht, wie er Jesus seinen Lesern nahe bringt. In keinem anderen Evangelium tritt die Göttlichkeit Jesu so deutlich zu Tage wie bei ihm. Das fängt schon im ersten Kapitel an, wo Jesus uns als das Fleisch gewordene Schöpfungswort Gottes vor Augen gemalt wird. 
Johannes möchte die anderen drei Evangelien ergänzen. Deswegen überliefert er nicht einfach alles, was er über Jesus weiß, sondern er berichtet nur eine kleine Auswahl aus dem Leben Jesu – die ist sozusagen handverlesen. Wenn man das berücksichtigt und das Evangelium noch nicht kennt, dann kann man gespannt sein: Was wird Johannes uns als Erstes erzählen? Was ist die erste Amtshandlung des Gottessohnes? 
Antwort: Jesus beruft einige Jünger und geht dann mit ihnen auf die Hochzeit nach Kana. Es ist kaum zu glauben. Dem Gottessohn bleiben nur drei Jahre, um den Menschen von Gott zu erzählen, um Jünger zu finden, und sie soweit auszubilden, dass sie nach seinem Tod und seiner Auferstehung alleine weitermachen können. Das ist ein unglaubliches Programm für diese kurze Zeit. Und man sollte meinen, dass hier jede Minute kostbar ist. Dennoch nimmt er sich die Zeit für eine Hochzeitsfeier. 
Kana ist ein kleines Dorf in Galiläa, also dem nördlichen Teil Israels, nicht weit von Nazareth, wo Jesus aufgewachsen ist, und allem Anschein nach ist Maria mit der Familie gut bekannt, denn sie sorgt sich um den Wein, und gibt den Dienern Anweisungen. Eine außerbiblische Quelle berichtet, dass die Mutter des Bräutigams ihre Schwester war. Wenn das zutrifft, war der Bräutigam der Cousin von Jesus. Jesus ist also nicht bei gänzlich fremden Leuten zu Gast, sondern er gehört zur Familie und nimmt sich Zeit, mit ihnen ein paar fröhliche Stunden zu verbringen. Ich finde das schön.
Mir sind an dieser Geschichte vier Punkte wichtig geworden, die uns den Weg für unsere kirchliche Arbeit weisen. 
Denn insofern wir Kirche Jesu Christi sind, sollen wir von unserem Herrn und Meister lernen.

1.) Jesus war ein Mensch, der offensichtlich kein Problem damit hatte, zu feiern und mit anderen zusammen fröhlich zu sein.

Das hat nicht jedem gefallen. Es gab schon damals Menschen, die frommer sein wollten als der Gottessohn, und meinten, ihn kritisieren zu dürfen. Sie beschimpften ihn als "Fresser und Weinsäufer" und als "Freund der Zöllner und Sünder". Sie selbst hielten sich von solchen Menschen fern. Ihre größte Sorge war es, sich zu verunreinigen, und so blieben sie am liebsten unter sich.

Als Kirche Jesu dürfen wir das nicht tun. Als Kirche Jesu dürfen wir keine geschlossene Gesellschaft sein. Sondern wir sollen dem Vorbild Jesu folgen, auf andere Menschen zugehen, mit ihnen feiern und mit ihnen fröhlich sein. Wir haben in unserem Leitbild festgelegt, dass wir eine "hörende Gemeinde" sein wollen. Das schließt ausdrücklich ein, dass wir auch auf die Menschen um uns herum hören wollen. Das geht aber nur, wenn wir ihnen begegnen, wenn wir nicht in einem frommen Getto leben. Und es geht nur, wenn wir Menschen sind, mit denen man gerne spricht. Das geht nicht, wenn wir so komische Heilige sind, in deren Gegenwart es einen fröstelt. Sondern wir sollen Menschen sein, die so von der Liebe Gottes erfüllt sind, dass sie uns aus allen Knopflöchern scheint und anderen Menschen gut tut.

2.) Jesus folgt nicht einfach den Erwartungen der Menschen.

Auch das ist mir an dieser Geschichte wichtig geworden: Als Maria auf Jesus zukam, und ihn um sein Handeln bat, hat er nicht sofort reagiert. Wobei seine Antwort "Was geht es dich an, Frau, was ich tue? Meine Stunde ist noch nicht gekommen" sich im Deutschen wesentlich härter anhört, als es im Aramäischen gemeint ist. Es ging Jesus nicht darum, seine Mutter zu verletzen. Es ging ihm einzig und allein darum, den Willen Gottes zu tun, und das bringt er hier zum Ausdruck. Wir finden das öfter im Leben Jesu, dass er die Not der Menschen zwar wahrnimmt, aber nicht automatisch darauf reagiert. Er sucht immer erst den Willen des Vaters.

Für uns als Kirche Jesu muss das gleiche gelten. Es ist nicht unsere Aufgabe, den Menschen zu gefallen, sondern den Willen Gottes zu tun. Wir dürfen keine Kirche werden, die versucht, sich anzubiedern, die so sehr mit der Zeit geht, dass sie ihre Identität verliert. Wir sollen anders sein als andere. Wir sollen Salz der Erde und Licht der Welt sein. Was uns von dem Rest der Welt unterscheidet, ist dass wir einen Herrn haben, dem wir folgen.

Wir merken: die ersten beiden Punkte stehen in einem Spannungsverhältnis zueinander. Wir sollen auf die Menschen zugehen, aber wir sollen uns ihnen nicht zu sehr anpassen. Wir sollen den Kontakt mit der Welt suchen, aber dabei den Kontakt mit Gott nicht verlieren. Es ist eine Frage der Balance – wie beim Fahrradfahren. 

3.) Jesus ist immer für eine Überraschung gut.

Wir haben eine wunderbare Jahreslosung: "Was bei den Menschen unmöglich ist, das ist bei Gott möglich". Die Geschichte vom Weinwunder in Kana ist ein super Beispiel für diesen Satz. 
Dabei fällt mal wieder auf, dass Gott gerne Menschen in sein Handeln mit einbezieht. Jesus zaubert den Wein nicht einfach herbei. Er schnippst nicht einfach mit den Fingern, und die Krüge sind gefüllt. Sondern er lässt die Diener Wasser holen.

Als Kirchenvorsteher sind wir so etwas wie diese Wasserträger – oder auch diejenigen, die die Krüge bereit gestellt haben – oder vielleicht sogar diejenigen, die es versäumt haben, genug Wein zu bestellen. Unsere Aufgabe ist manchmal ziemlich mühsam. Wir diskutieren über kaputte Heizungen und Bilderschienen im Gemeindehaus, befassen uns mit Haushaltsplänen und Jahresrechnungen, Friedhofssatzungen und Statistiken. Aber das muss sein. Irgendjemand muss das tun, irgendjemand muss dafür sorgen, dass der Laden läuft. 
An dieser Stelle möchte ich meinen Dank an den scheidenden KV aussprechen. Danke für alle Arbeit, die ihr geleistet habt. Es war eine schöne Zeit mit euch! Wir waren ein tolles Team! Und es war nicht nur mühsam und trocken, sondern wir haben auch viel Gutes miteinander erlebt.
Und was ist in den vergangenen sechs Jahren nicht alles geschehen! Wir haben mit Gottes Hilfe ein Gemeindehaus gebaut, wir haben das Pastorat und das Kirchenbüro renoviert, die Sozialstation zum Jugendhaus umgewandelt und unsere Orgel überarbeiten lassen. Wir haben Mitarbeiter verabschiedet und neue eingestellt. Doris kam für Rosi, Kai kam für Silke. 
Wir haben Glaubenskurse durchgeführt und an ProChrist teilgenommen, wir haben den neuen Gottesdienst „GOLF“ eingeführt, der supergut ankommt, und wir können uns über viele Aktivitäten freuen, die das neue Gemeindehaus möglich macht. Ich denke etwa an das Frauenfrühstück, aber auch an die Chorproben der Häppi Singers, die seit letztem Jahr bei uns zu Gast sind.
Es passiert viel Gutes in der Gemeinde und vieles davon geht von Kirchenvorstandsmitgliedern aus. 
Heute wird nun die Hälfte dieses erfolgreichen Teams ausgetauscht. Fünf Mitglieder des alten Vorstandes wollten aus verschiedenen Gründen nicht mehr neu kandidieren, und so müssen wir uns nun von ihnen trennen.

Dagmar Aye - seit 2006 bei uns – sie ist uns mit ihrer fröhlichen und bodenständigen Art schnell ans Herz gewachsen. Aus familiären Gründen scheidet sie aus, aber wir dürfen uns weiterhin auf ihre liebevoll gestaltet Schaukästen freuen.
Klaus Gutschlag ist durch seine Arbeit auf dem Friedhof immer nahe an der Stimme des Volkes gewesen. Das ist gut, wenn man so jemanden im Kirchenvorstand hat, denn beim Klönschnack auf dem Friedhof trauen sich die Menschen viel eher, etwas zu sagen, als wenn sie sich hoch offiziell an den Pastor oder den Kirchenvorstand wenden müssen. Außerdem ist Klaus jemand, der sich nie lange bitten lässt, wenn es um praktische Hilfe geht. 
Jochen Rasch, unser Protokollant, der zuletzt auch den Glockenturm gestaltet hat, und der uns als Querdenker immer wieder mahnende Impulse gegeben hat, wenn wir uns auf allzu ausgetretenen Pfaden bewegt haben. Er hat ein besonderes Herz für die Anliegen der Jugendlichen und für ökologische Zusammenhänge bewiesen. 
Erich Erichsen - er ist der dienstälteste Kirchenvorsteher gewesen, seit fast vierzig Jahren dabei, und ich kann mir noch nicht vorstellen, wie die Sitzungen ohne ihn laufen werden. Die Gemeinschaft im Dorf lag ihm immer besonders am Herzen, er hat immer dafür plädiert, auf andere Menschen zuzugehen. Aber wie ich Erich kenne, wird er auch weiterhin aktiv sein in der Gemeinde, und das ist auch gut so.
Guntram Hartwig, der sich erst gar nicht zur Wahl stellen lassen wollte, und dann in den vergangenen sechs Jahren so viele gute Impulse gegeben hat. Er weiß noch nichts davon, aber wir haben ihn für das Ansgarkreuz vorgeschlagen. Bei dem Empfang im Anschluss an den Gottesdienst wird Herr Propst Gerber es ihm verleihen. Deswegen sage ich an dieser Stelle nichts über Guntram, das kommt nachher noch.
Fünf Kirchenvorsteher machen weiter und sichern die Kontinuität der Gemeindearbeit. 
Jörg Frenz, der uns immer wieder mit seinen technischen Kenntnissen eine große Hilfe ist, und dessen Herz besonders für eine zeitgemäße Gemeindearbeit schlägt. Stichworte: "Neuer Gottesdienst", "Willow Creek".
Edith Hansen - sie sagt in den Sitzungen eher wenig, aber sie ist derjenige, die sich stark dafür einsetzt, dass in unserer Gemeinde viel gebetet wird. Und das ist wichtig, denn das Gebet ist das geistliche Rückgrat unserer Gemeindearbeit.
Thea Petersen - es hat ihr ja gar nicht gefallen, dass sie jetzt unsere Alterspräsidentin ist, und das ist irgendwie auch ganz witzig, denn an Jahren ist sie zwar die Älteste, aber vom Herzen her gehört sie eigentlich eher zu den Jüngeren. So wie Maria sich bei der Hochzeit zu Kana darum gekümmert hat, dass genügend Wein vorhanden ist, so sorgt sie sich um das leibliche Wohl beim Geburtstagstreff und bei vielen anderen Gelegenheiten. 
Rüdiger Krämer, unser Spezialist für Gemeindereisen, der mit seinem Organisationstalent und seinem Wissen im Bereich des Personalrechtes unverzichtbar für uns ist. Auch er setzt sich sehr dafür ein, dass wir diejenigen im Blick behalten, die nicht jeden Sonntag zur Kirche gehen. 
Und schließlich Jakob Heldt, unser Vorsitzender. Unsere Zusammenarbeit funktioniert hervorragend, wir sind ein gut eingespieltes Team, und ich habe ihn als einen Mann kennen und schätzen gelernt, auf dessen Wort man sich unbedingt verlassen kann.

Fünf Kirchenvorsteher kommen neu ins Team, zwei davon waren schon einmal dabei. 
Silke Matthiesen, unsere langwierige Gemeindepädagogin, und Andrea Greiner, die eine Mutterschaftspause eingelegt hatte. Ich freue mich, dass ihr beide wieder dabei seid! 
Gespannt bin ich auf die drei ganz neuen Gesichter, auf Volker Halfpaap, der als Prädikant aktiv in der Wortverkündigung tätig ist, auf Ralf Schinkel, der als gestandener Landwirt sicher eine große Hilfe sein wird, wenn es um die Verwaltung und Verpachtung der kircheneigenen Ländereien geht, - aber nicht nur das, er hat auch ein ganz starkes geistliches Anliegen - und schließlich auf Christian Stampa, der sich im Kindergottesdienst engagiert. Er kommt aus Rüde und steht für die vielen Menschen, die außerhalb unseres Gemeindegebietes wohnen, aber ihre geistliche Heimat in Havetoft gefunden haben.
Ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit. Unsere Aufgabe ist es, das Wasser heranzutragen; dafür zu sorgen, dass die äußeren Dinge zur Verfügung stehen, die Jesus benutzen kann, um zu wirken. 
4.) Jesus schenkt über Bitten und Verstehen.

Als Maria feststellt, dass es ein Problem mit der Getränkeversorgung gibt, wendet sie sich instinktiv an Jesus und fragt ihn: "Kannst Du nicht helfen?"

Das finde ich so schön. Das sollte für uns Christen wie ein Reflex sein. Ein Problem taucht auf und wir bitten Jesus um seine Hilfe. Das heißt ja nicht, dass wir die Hände in den Schoß legen und gar nichts mehr selber machen. Aber das zeigt, wo wir fest gemacht haben, wem wir vertrauen. Jesus. Kein Problem ist ihm zu groß und kein Problem ist ihm zu klein. 
Der König der Könige, der Erlöser aller Menschen, ist sich nicht zu schade dafür, einem einfachen jungen Hochzeitspaar vom Lande aus der Patsche zu helfen. Es wäre eine unglaubliche Peinlichkeit gewesen, wenn auf dem Höhepunkt des Festes plötzlich keinen Wein mehr da gewesen wäre. Und Jesus hilft. Er sagt nicht "da hättet Ihr aber besser planen müssen". Er sagt nicht "die Leute haben schon genug getrunken; zu viel ist ungesund". Er sagt auch nicht: "Ich bin der Sohn Gottes, ich habe Wichtigeres zu tun, als mich um die Getränke für eine Hochzeitsfeier zu können."

Sondern er hilft. Und zwar so dezent, dass die meisten Gäste von dem Vorfall nichts mitbekommen. Er veranstaltet keine Show, die ihn selbst in den Vordergrund spielt, präsentiert sich nicht als der „Next Uri Geller“ - das alles hätte die Gastgeber beschämt. 
Er lässt lediglich Wasser holen. Wie die Verwandlung funktioniert, bleibt sein Geheimnis. Aber er schenkt so verschwenderisch, dass man nur staunen kann. Im Text ist die Rede von sechs Wasserkrügen, die je zwei oder drei Maß fassen. Ein Maß sind rund vierzig Liter. Das heißt, wir reden hier von etwa 600 Litern allerbesten Wein, die Jesus zur Verfügung stellt. Das dürfte wohl reichen. Es ist das Geschenk eines Königs.

Wir haben einen großartigen Herrn und Meister. Und es ist ihm eine Freude, Menschen zu helfen. Wie schön, dass er uns in seinen Dienst beruft. 

Amen
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